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Diskriminierungs- und rassismuskritische 
Soziale Arbeit und Bildung  
im postkolonialen und 
postnationalsozialistischen Deutschland?!  
Einleitende Überlegungen (2015) 

Claus Melter 

„Wir erleben täglich die Ideologie weißer Überlegenheit: auf der Straße, in 
Schulen und vor allem, wenn wir uns auf Arbeitsplätze bewerben, die als 
‚für Weiße reserviert‘ angesehen werden.“ (Vera Nkenyi Ayemle)  
 
„Ich habe heute keinen besonders schlechten Tag erlebt, sondern halt  
den alltäglichen Rassismus, den ich als Person mit ‚türkischer Migrations-
geschichte‘ seit mehr als 40 Jahren erlebe.“ (Erol Karayaz) 
 
„Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, dass das Problem nicht bei 
mir liegt, wenn mich Leute seltsam oder diskriminierend behandeln. Die 
Leute haben in ihrem Denken und Handeln wirklich ein Problem. Und 
das Problem heißt Rassismus. Es geht nicht um meine Sprachkentnisse, 
meine Kleidung oder mein Verhalten. Es werden immer wieder neue 
Themen und Debatten angefangen, um uns als Problem darzustellen und 
uns so genannte ‚Andere‘ zu diskriminieren.“ (Farah Melter)  

Historische und aktuelle Befunde 

Personen, die in Bezugnahme auf das Aussehen, die Kleidung, die Sprache, die 
formale Staatsangehörigkeit oder den Namen als nicht-weiß, als mit Migra-
tionsgeschichte, als nicht-deutsch oder als nicht-christlich angesehen und be-
handelt werden, machen in Deutschland systematisch, alltäglich und seit weit 
mehr als hundert Jahren auf unterschiedliche Weise Diskriminierungs- und 
Rassismuserfahrungen und finden für sich individuell oder gemeinsam Hand-
lungs- und Widerstandsstrategien (vgl. Eggers 2006, Attia 2014). Aber auch als 
deutsch, christlich und weiß angesehene Personen (Menschen sind nicht weiß 
oder schwarz, Personen werden rassistisch konstruiert, kategorisiert und behan-
delt, und so wird eine soziale Realität des Rassismus erzeugt) mit deutscher 
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Staatsangehörigkeit sind im postkolonialen und postnationalsozialistischen 
Deutschland (vgl. Messerschmidt 2010) durch Privilegierung vom System for-
maler und sozialer nationalstaatlicher Hierarchisierung und vom Rassismus be-
troffen. Diskriminierung und Rassismus gehen uns alle an. Der Befund von 
Diskriminierung und Rassismus wird für alle Länder der Welt in landesspezifi-
scher und historischer Veränderung in konkreten und wechselnden Akteur_in-
nen-Konstellationen zu treffen sein. Wenn wir jedoch Menschenrechte für alle 
als Menschen geborene Wesen als unhintergehbare, voraussetzungslose und zu 
bestimmende Mindestrechte ansehen (vgl. Brumlik 2004a) – und von diesem 
Konsens geht diese Publikation aus –, dann stehen wir auch in Deutschland vor 
der alltäglichen Herausforderung, dass Rassismus in der Regel (ohne Rassismus 
genauer zu definieren oder zu konkretisieren) von allen abgelehnt wird. Ideen 
nationalstaatlicher Bevorzugung sind jedoch ebenso weitverbreitet wie rassisti-
sche Einteilungs-, Denk- und Handlungsmuster. Zudem sind Vorstellungen 
und Regelungen nationalstaatlicher Zugehörigkeit formal und sozial mit rassis-
tischen Ideologien und Phantasmen, wie Deutsche aussehen, was sie glauben, 
wie sie sprechen und arbeiten würden, historisch und aktuell verbunden (vgl. 
Axster 2011). Es gibt keine unterschiedlichen „Menschenrassen“, aber Rassis-
mus tötet und diskriminiert (vgl. Guillaumin 2002) – sowohl an den Außen-
grenzen der EU als auch durch rassistische Morde, nicht nur durch die NSU.  

Religionsbezogen und indirekt ethnisierend diskriminierend sind auch die 
Regelungen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK-Regelung), wo-
nach nur oder fast nur Arbeitnehmende, die Mitglied einer ACK-Kirche sind, 
eingestellt werden. Dies führt gerade in den Bereichen Sozialer Arbeit, Bildung, 
Gesundheit und Pflege zu einer Diskriminierung von allen nicht-christlich or-
ganisierten Bewerbenden (ACK 2012; Melter 2013). Nicht nur in Anbetracht 
der teilweisen regionalen Monopole von Caritas, Diakonie, evangelischer und 
katholischer Kirche ist dies in diskriminierungskritischer Perspektive oder in 
Bezug auf die Idee eines gleichberechtigten interreligösen Dialogs nicht akzep-
tabel. In dieser Debatte nehmen viele keine Position gegen Diskriminierung ein 
und stärken somit nicht die kritischen innerkirchlichen Stimmen. 

Begriffliche Einordnungen 

Diskriminierung kann als Ungleichbehandlung von sozial hergestellten Grup-
pen verstanden werden. Wenn Staaten oder Institutionen formal oder in sozia-
len und bürokratischen Interaktionen in verschiedene Gruppen einteilen und 
unterschiedliche Rechte und Möglichkeiten herstellen, handelt es sich um insti-
tutionelle Diskriminierung. Bestimmte Diskriminierungspraxen werden durch 
das allgemeine Gleichbehandlungsgesetz verboten, staatsbürgerliche, aufent-
halts- und asylrechtliche Diskriminierung jedoch nicht. Moralisch, politisch 
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und gemäß der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte darf es jedoch kei-
ne Diskriminierung in Bezugnahme auf die soziale oder nationale Herkunft 
oder religiöse Orientierung geben, auch nicht wegen rassistischer Kategorisie-
rungen (wie z. B. dem Racial Profiling bei Grenz- und Polizeikontrollen, Ermitt-
lungen oder im Bildungs- und Arbeitsmarktsystem; vgl. Radtke 2013). 

Rassismus kann zum einen verstanden werden als Reinszenierung kolonialer 
Herr-Knecht-Konstellationen (vgl. Kilomba 2006), also als hierarchische Macht- 
und Ausbeutungssituationen, die mit „Rasse“-Konstruktionen sowie der Ideolo-
gie „weißer“ Überlegenheit arbeiten. Zum anderen können als Kennzeichen 
von Rassismus die Elemente der kulturalisierenden und rassialisierenden Kon-
struktion von Gruppen (vgl. Eggers 2006) und die Behauptung eines angeblich 
vorhandenen und unveränderlichen Wesens und einer Einheitlichkeit der Perso-
nen gesehen werden. Die Essenzialisierung, Homogenisierung und Hierarchi-
sierung von kulturalistisch und rassistisch in Nationalstaaten hergestellten Grup-
pen bildet ein machtvolles Gesellschaftsverhältnis, welches sich in wandelnden 
und gleichwohl relativ stabilen Gesellschaftsstrukturen (Staatsbürger_innenrecht, 
Bildungssektor, Wohn- und Einkommensverhältnisse), medialen Diskursen, 
institutionellen Handlungspraxen und Personalstrukturen als auch alltäglichen 
Interaktionen und identitären Selbstverständnissen zeigt (vgl. Rommelspacher 
2009) und mit Vorstellungen von nationaler Zugehörigkeit verwoben ist.  

Rassismus als gesellschaftliches Konfliktverhältnis, welches auch in der oft-
mals verschwiegenen antirassistischen Protestgeschichte von Migrant_innen 
seinen Ausdruck findet (vgl. Bojadžijev 2012), wird stets institutionell, formal 
und sozial neu hergestellt, kritisiert und transformiert. Politisch und pädago-
gisch stellt sich die Frage, ob und wie Personen entweder eher das System des 
Rassismus auf verschiedenen Ebenen bestätigen und stärken (was als acting 
white bezeichnet werden kann) oder ob wir in rassismuskritischer Haltung, 
Ambition und Handlungspraxis anstreben, die Ideologie, die Wirkungen und 
die Handlungspraxen im Rassismus zu schwächen, zu verändern oder konkret 
und in langfristiger Perspektive zu kritisieren und irgendwann abzuschaffen. In 
Deutschland gibt es seit dem 19. Jahrhundert bis heute antisemitische, antimus-
limische, nationalistische, rassialisierende, gegen Roma und Sinti gerichtete und 
aufenthaltsrechtliche systematische Diskriminierung, verwoben ist dies mit Ge-
schlechter- und Klassendiskriminierung sowie Behindertenfeindlichkeit u. v. m.  

Das gemeinsame Benennen von Diskriminierung- und Rassismuskritik in die-
sem Buch soll zum einen die Kritik rassialisierender, kulturalisierender, ethni-
sierender und religionsbezogener Zuschreibungspraxen mit nationalisierender 
und staatsbürgerlicher Diskriminierung auf ihr Verhältnis und Zusammenspiel 
befragen, kritisieren und verändern. Zum anderen soll im Begriff der Diskrimi-
nierung die notwendige intersektionale Analyse und Bearbeitung von Kapitalis-
mus, Geschlechter- und Behinderungsverhältnissen u. a. mit nationalstaatlicher 
Diskriminierung und Rassismus betont werden. Das Verständnis von Kritik in 
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Bezug auf Diskriminierung und Rassismus kann, so schlage ich vor, in For-
schung, Theorie und Praxis als eine analytische, theoretische und interventions-
bezogene Herangehensweise und Praxis verstanden werden, die theoretisch und 
praktisch auf eine gerechtigkeitsorientierte Veränderung von Ideologien, Pra-
xen und Verhältnissen hinsichtlich Zugangs-, Bildungs-, Bewegungs-, Kommu-
nikations-, Anerkennungs-, Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten abzielt (zu ver-
schiedenen Verständnissen von Kritik: Mecheril u. a. 2013).  

Allerdings wird die historische und aktuelle Diskriminierungs- und Rassis-
mustatsache in der Regel in Deutschland geleugnet (vgl. Mecheril/Melter 2009; 
Attia 2014) und auch Wissenschaft, Soziale Arbeit und Bildung (vgl. Melter/ 
Karayaz 2013) zeigen sich ebenso wie gegenüber der Migrationstatsache (vgl. 
Mecheril 2010) seriell in chronischer Überraschtheit und stellen nicht oder sel-
ten die Frage des Verhältnisses von Kolonialismus, Nationalsozialismus, Rassis-
mus und nationalstaatlicher Diskriminierung (vgl. Brumlik 2004b, Messer-
schmidt 2010). Durch eine enthistorisierende und wenig theoretisch fundierte 
und selten empirisch belegte Betrachtung werden koloniale Gewalt, historischer 
Antisemitismus, nationalsozialistische Gewalt, Brandanschläge und Morde ge-
gen Flüchtlinge in den 1990er-Jahren, NSU-Morde und deren Nicht-Verfol-
gung oder PEGIDA-Demonstrationen immer wieder getrennt und als schwer 
verständliche, überraschende und angeblich gesellschaftlich und historisch 
nicht eingebettete singuläre Gegenwartsphänomene mutmaßlich kleiner und 
seltsamer Gruppen behandelt (vgl. Terkessidis 2004; Mecheril/Melter 2009; 
Kundrus/Steinbacher 2013; Messerschmidt 2014).  

Kolonialismus, Nationalsozialismus und die Geschichte 
Schwarzer Deutscher 

Fragen von Diskontinuitäten, Transformationen und Kontinuitäten sowie von 
Widerstand können exemplarisch an der Geschichte Schwarzer Deutscher skiz-
ziert werden (vgl. Oguntoye 1997; El-Tayeb 2001). 

Die Frage einer historischen Interpunktion, also die Auswahl eines begrün-
det bedeutsamen Zeitpunktes, ist immer einer gewissen Willkür unterworfen. 
Für den europäischen Kolonialismus und Afrodeutsche/Schwarze Menschen in 
Deutschland ist kurz nach der Gründung des Nationalstaates Deutschland die 
Berliner Kongo-Konferenz bedeutsam. 1884/1885 teilten auf der Berliner Kon-
go-Konferenz Vertreter europäischer Staaten den afrikanischen Kontinent un-
ter sich auf – in kompletter Abwesenheit von Vertreter_innen aus afrikanischen 
Ländern. Unter Leitung von Reichskanzler Bismarck ging es um die Regulie-
rung der wirtschaftlichen Ausbeutung und der militärischen Strategien der Un-
terwerfung und Kolonisierung afrikanischer Menschen, ihres Landes und ihrer 
anderen Besitztümer. 
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Begleitet von der Ideologie der weiß-christlich-europäischen Überlegenheit 
mit dem Schlagwort der Zivilisation – philosophisch vom Rassismus, Nationa-
lismus und Sexismus u. a. von Hegel und Kant „fundiert“ (vgl. Césaire 1975, El-
Tayeb 2001, Hund 2011, Brumlik 2014) – wurden Länder und Menschen (wei-
terhin) unterworfen und sollten zu Widerstandslosigkeit, Gehorsam und „zur 
Arbeit für uns“ erzogen bzw. gezwungen werden (vgl. Adick/Mehnert 2000). In 
den Kolonien wurden verschiedene Rechtsordnungen eingeführt: das Euro-
päerrecht für die Europäer_innen gegenüber dem „Recht“ für oder über die 
„Eingeborenen“, die Mitglieder der First Nations (vgl. El-Tayeb 2001; Taubira 
2007). 

So galt auf dem Gebiet Frankreichs der Code Civil (das Gesetz für die Bür-
ger_innen), in den von Frankreich kolonisierten Ländern der jeweilige Code 
Noir (das Gesetzbuch für die Kolonien, für/gegen die Schwarzen, die Versklav-
ten; vgl. Taubira 2007). Auch in den von Deutschland kolonisierten Ländern 
gab es „Eingeborenenverordnungen“, die die Entrechtlichung von Personen mit 
afrikanischer Herkunft festschrieben. Fatima El-Tayeb (2001) beschreibt ein-
drücklich anhand von Fragen über Staatsangehörigkeit und „Rasse“ im Kaiser-
reich und in der Weimarer Republik wie sich in kontroversen Debatten die 
Ideologie der „deutschen Blutsreinheit“ ideologisch, rechtsformal und rechts-
praktisch etablierte (vgl. Melter 2015). Insbesondere Kinder oder Enkel afrika-
nischer und deutscher Eltern erlebten, wie – in Deutschland und den Kolonien 
auf unterschiedliche Weise – die ihnen gegebene Staatsangehörigkeit wieder 
entzogen wurde (vgl. ebd.). 

Die Existenz afrodeutscher Personen wurde ideologisch abgelehnt und 
rechtlich zunehmend ausgeschlossen. „Die Aufrechterhaltung der schizophre-
nen Position, die tatsächlichen Gegebenheiten wie die heterogene Zusammen-
setzung der Bevölkerung immer wieder ideologisch widerlegen musste, verlang-
te letztendlich die Anpassung der Realität an die Ideologie durch die physische 
Vernichtung aller das Konzept der ‚rassischen Homogenität‘ Gefährdenden.“ 
(El-Tayeb 2001: 141). 

Diese Aussage von Fatima El-Tayeb lässt an die Vernichtungsideologien 
und -praxen im Nationalsozialismus denken, die ideologische und handlungs-
praktische „Vorläufer“ hatten: Dies gilt beispielsweise für den Antisemitismus, 
der bereits Ende des 19. Jahrhunderts zu einem „Rasse-Antisemitismus“ (vgl. 
Zimmermann 2011; Aly 2013) geworden war. 

Eine Form religionsbezogener Diskriminierung, die verwoben ist mit Ideen 
von „Volk“ und Nation, ist die Ideologie der „Blutreinheit“, die bei der christli-
chen Eroberung Spaniens gegen die Mauren im 15. Jahrhundert (vgl. Wollrad 
2004) entstanden und später u. a. in der Kolonie Deutsch-Südwestafrika (heute 
Namibia) fortentwickelt wurde.  

Kontrovers geführt wird die Frage des Verhältnisses von Kolonialismus und 
Nationalsozialismus (vgl. Lutz/Garwarecki 2004; Zimmerer 2010; Kundrus/ 
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Steinbacher 2013). Als gegeben können die Phänomene gesehen werden, dass 
beim ersten Völkermord des 20. Jahrhunderts – dem 1904–1907 von Deutschen 
verübten Genozid an den Herero und Nama im heutigen Namibia – Hunger-
märsche, Konzentrationslager und Ideologien der totalen Vernichtung (vgl. El-
Tayeb 2001; Zimmerer 2010) ebenso wie „eugenisch“-rassistische Untersu-
chungen (z. B. von Eugen Fischer) realisiert wurden. Strittig sind u. a. Fragen 
der Bedeutung des Kolonialismus für die Entstehung des Nationalsozialismus 
oder das Ausmaß von Herrschaft und Kontrolle in den Kolonien.  

Der Nationalsozialismus ist meines Erachtens nur in Relation u. a. mit Ko-
lonialismus und historischem Antisemitismus zu verstehen. Und heutiger Ras-
sismus und nationalstaatliche Diskriminierung sowie der Umgang damit sind 
nur in Bezug auf Kolonialismus, Nationalsozialismus und dem Umgang mit 
den damaligen und aktuellen Ideologien, Handlungspraxen und Verleugnungs- 
versus Thematisierungsstrategien zu verstehen (vgl. Messerschmidt 2010). Dies 
kann anhand einiger Beispiele dargelegt werden: In Kaiserreich und Weimarer 
Republik wurde gegen die Kinder afrikanischer und deutscher Eltern in Kolo-
nien und in Deutschland, insbesondere im Rheinland, gehetzt (El-Tayeb 2001; 
Lemke Muniz de Faria 2002). Zu Zeiten des Nationalsozialismus wurde 
Schwarzen Deutschen die deutsche Staatsangehörigkeit entzogen (vgl. El-Tayeb 
2001; Michael 2013) und Afrodeutsche wurden in Konzentrationslager depor-
tiert (vgl. Paulette-Anderson 1995). Die Frage von Reparationszahlungen in Be-
zug auf den Völkermord in Namibia und die Rückgabe von „für wissenschaftli-
che Zwecke“ geraubten und nach Deutschland transportierten Gebeinen und 
Schädeln ermordeter Personen ist seitens der Vertreter_innen der deutschen 
Bundesregierungen insgesamt auch noch in den Jahren ab 2010 von geringem 
Respekt und kolonialhistorischer Verweigerungshaltung gekennzeichnet. In der 
Nachkriegszeit enthielt diese Gruppe keine auf Kolonialismus und National-
sozialismus bezogenen Entschädigungszahlungen – ebenso wie lange Zeit nicht 
die Roma und Sinti (vgl. Rose 2011; Benz 2014) – und bis heute kein Mahnmal. 
Entweder wurde die Existenz und Präsenz Afrodeutscher geleugnet (vgl. El-
Tayeb 2001) oder vor allem als pädagogisches Problem behandelt (vgl. Lemke 
Muniz de Faria 2002). Es stellt sich, so formuliert es Peggy Piesche 2014 auf 
einer Pressekonferenz, die Frage, wie durch Geschichtsschreibung und Praxen 
der (Nicht-)Erinnerung Personengruppen in den Kreis der Erinnerungswürdi-
gen aufgenommen werden oder nicht (vgl. Melter 2014).  

Erst durch die Selbstorganisation Schwarzer Menschen in Deutschland (vgl. 
Oguntoye/Opitz/Schultz 1986; Piesche 2012) ab den 1980er-Jahren und deren 
politische Interventionen (ADB Köln/(AFROTAK TV) cyberNomads 2004) ge-
raten in der Nachkriegszeit die Anliegen und Stimmen Schwarzer Menschen in 
Deutschland zunehmend ins öffentliche Bewusstsein (vgl. isd-online.de), eben-
so die Theorien und Widerstandspraxen, die sich bereits im Zeitalter des deut-
schen Kolonialismus z. B. eindrücklich in den Briefen und Tagebucheinträgen 
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von Hendrik Witboi zeigen (vgl. The Hendrik Witboi Papers) oder in diplo-
matischen und antikolonialen Protesten (vgl. Gewald 2010; Hamann/Michels 
2011). In diesen geht es um die Analysen und Forderungen afrikanischer, afro-
deutscher Menschen in den deutschen Kolonien und Deutschland, da ihre 
Rechte oftmals nicht anerkannt wurden und werden. 

Paulette Reed-Anderson (1996) und Katharina Oguntoye (1997) u. a. haben 
die Geschichten von Schwarzen Menschen in Deutschland, von Afrodeutschen 
in Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert in eindrücklichen biografischen 
Portraits geschildert. Gleiches gilt für die Autobiografien von Theodor Michael, 
Ika Hügel-Marschall und Jennifer Teege und vielen anderen (vgl. http://www. 
homestory-deutschland.de/). 

Herausforderungen von Diskriminierungs- und Rassismuskritik 

In der Auseinandersetzung mit Gewalt- und Diskriminierungsverhältnissen be-
steht immer die Gefahr, den Gruppenkonstruktionen sowie den Teile-und-
Herrsche-Logiken und der Hierarchisierung nationalstaatlicher, religiöser, sexis-
tischer, behindertenfeindlicher, klassenbezogener und rassistischer Herrschafts-
ideologien und -verhältnisse zu folgen und das Leid bestimmter verfolgter 
Gruppen bedeutsamer als das Leid anderer Gruppen darzustellen. Wie können 
Rassismus und Diskriminierung verschiedener Gruppen zu Zeiten von Kolo-
nialismus, Weimarer Republik, Nationalsozialismus und Nachkriegszeit zusam-
men gedacht werden, ohne z. B. durch die Thematisierung des Völkermordes 
an Jüdinnen und Juden im Nationalsozialismus andere verfolgte Gruppen zu 
dethematisieren? Und gleichzeitig geht es nicht um eine historische Gleichset-
zung aller Formen von Gewalt und Verfolgung, sondern um ein Zurkenntnis-
nahme, ein Zuhören und ein Verstehen-Wollen der unterschiedlichen Erfah-
rungen und Konstellationen.  

In einem Spannungsverhältnis von Vergleich und Kontingenz (der örtli-
chen, personalen und historischen Besonderheit jedes Ereignisses, welches 
durch Entscheidungen und Handlungen Einzelner und Gruppen in konkreten 
Konstellationen hergestellt wurde) befinden sich sowohl die Geschichtswissen-
schaften als auch die Soziale Arbeit und Bildung. Diese waren alle, oftmals im 
Rahmen von Missions- und Kolonialpädagogik, völkisch-rassistischer Erzie-
hung in Weimarer Republik und NS-Zeit sowie der Nachkriegszeit, eher Teil 
von rassistischer und antisemitischer Unterdrückung (vgl. Lingelbach 1980; 
Otto/Sünker 1989; Adick 1996; Kappeler 2000; Lemke Muniz de Faria 2002; 
Ortmeyer 2008) und nicht Teil menschenrechtsorientierter Praxen, die allen 
Menschen das Recht auf (Mindest-)Rechte zuschrieben. 

Die historische Ambivalenz der europäischen Aufklärung zwischen Gerech-
tigkeits- und Menschenrechtsorientierung auf der einen Seite und rassistisch-

http://www.homestory-deutschland.de/
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nationalistischen, antisemitischen, antimuslimischen, gegen Sinti und Roma ge-
richteten sowie sexistischen, behindertenfeindlichen und klassenbezogenen 
Ideologien und Gesellschaftsstrukturen (vgl. Pateman-Mills 2008) zeigt sich 
auch in den aktuellen Herausforderungen Sozialer Arbeit und Bildung. Bei die-
sen stehen eine Auseinandersetzung mit diskriminierenden und rassistischen 
Vorstellungen und Handlungen, bei denen weiß, also Rassismus verstärkend 
und reproduzierend handelnden Mehrheitsangehörigen selten im Zentrum des 
Interesses, sondern stets die als „Andere“ gesehenen im Fokus der Kritik. Eine 
diskriminierungskritische und gerechtigkeitsorientierte Perspektivierung auf 
alle und auf bestehende Ungleichheiten ist selten zu finden.  

Diskriminierungs- und rassismuskritische Bildung und Kritik 

Ein diskriminierungs- und rassismuskritischer Bildungsansatz kann Bildung ver-
stehen als reflexive und gerechtigkeitsorientierte selbst- und gruppenbezogene 
Auseinandersetzung (Röh 2013) und als Aneignungs-, Kommunikations- und 
Lebensbewältigung sowie als Wissens- und Handlungsmöglichkeitszuwachs 
und Reflexionspraxis, die im Angewiesensein auf und die Kommunikation mit 
anderen Personen und Inhalten entstehen kann (vgl. Bliemetsrieder 2015) und 
auf gerechtere Lebensverhältnisse und gleiche Rechte für alle abzielt. Gleichzei-
tig sind in Bildungsprozessen die sozialen Positioniertheiten der im Rassismus 
als weiß angesehenen Privilegierten auf der einen Seite oder als Schwarze und 
als POC angesehenen und sich so verstehenden Personen zu reflektieren. In Re-
lation dazu (Wer spricht? Wer wird gehört? Wer als kompetent angesehen? 
Wer bekommt eine Stelle?) gilt es die inhaltlichen Positionierungen ebenso wie 
die normativen Ziele und realen institutionellen und persönlichen Handlungs-
praxen sowie das Verständnis von Kritik zu analysieren: „Zwischen der tradi-
tionellen Kritik in Form der Entlarvung des Falschen einerseits und der mis-
sionarischen Übereinstimmung mit dem Bestehenden andererseits kann eine 
selbstkritische Konzeption von Bildung einen dritten Ort besetzen, an dem das 
eigene Involviert-Sein in die Dynamiken der Verwertung von Bildung sichtbar 
gemacht und ausgesprochen werden kann.“ (Messerschmidt 2014: 49) Neben 
dem Anspruch der Verhältnis- und Selbstkritik zielt ein kritischer Bildungs-
ansatz, so Astrid Messerschmidt, darauf ab, „die beschädigten Positionen der 
Kritik“ (ebd.) offenzulegen und einen nicht vereindeutigenden Begriff von Wi-
dersprüchlichkeit zu verwenden, der geeignet ist, die Mittäter_innenschaften 
der Protagonist_innen „innerhalb der Verhältnisse, die sie kritisieren, aufzu-
nehmen.“ (Messerschmidt 2014: 59) 

Neben dieser normativen Ambition stellen sich die Fragen von strategi-
schen und kurzfristigen Kritik- und Interventionsmöglichkeiten in den Ver-
hältnissen sowie die Frage nach empirischen Befunden.  
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Diskriminierungs- und rassismuskritische Soziale Arbeit 

Diverse rassismuskritische Studien zu Sozialer Arbeit und Bildung (vgl. Deniz 
2001; Beinzger/Kallert/Kolmer 1995; Lewis 2000; Eggers 2006; Melter 2006; 
Hong 2011; Kuster-Nikolić 2012; Textor 2014; Scharathow 2014) zeigen zum 
einen, dass und wie Personen ohne und mit (zugeschriebener) Migrationsge-
schichte(n) in natio-ethno-kulturell-religiös-rassistischen Zugehörigkeitsnetzen 
(vgl. Melter 2015) widersprüchlich und in Machtverhältnissen hierarchisierend 
subjektiviert werden und zum anderen, dass auch sich kritisch-ambitioniert zei-
gende Fortbildner_innen und Pädagog_innen oft wenig über die (mehrfachen) 
Zugehörigkeits- und Identitätsverständnisse von Adressat_innen mit Migra-
tionsgeschichte(n) wissen und sich wenig dafür interessieren (vgl. Melter 2006; 
Dittmer 2008; Textor 2013). In Bezug auf Diskriminierungs- und Rassismus-
erfahrungen realisieren die in den genannten empirischen Studien befragten 
Pädagog_innen/Fortbildner_innen mehrfach wenig interessierte bis ignorante 
oder leugnende Handlungspraxen gegenüber Adressat_innen und ihren Diskri-
minierungs-, Ungleichheits- und Rassismuserfahrungen. Wenn die Adres-
sat_innen dennoch von Rassismuserfahrungen berichteten, wurden diese von 
den Pädagog_innen/Berater_innen tendenziell nicht offen angesprochen, son-
dern oftmals geleugnet, verharmlost oder für die zu betreuenden Adressat_in-
nen als unproblematisch dargestellt (vgl. Melter 2013). Hier stellt sich die Frage 
an Hochschulen, Universitäten, Supervisionsausbildungen und die Systeme So-
zialer Arbeit und Bildung, welche Haltungen, Kenntnisse und Interventions-
fähigkeiten vermittelt bzw. als Aneignungsmöglichkeit dargelegt werden. 

Soziale Arbeit und Bildung spiegeln oftmals die Haltung der Mehrheits-
gesellschaft in Bezug auf Rassismus wider: Rassismus wird vielfach nicht the-
matisiert, in seiner Alltäglichkeit und institutionellen Verankerung nicht wahr-
genommen, individualisiert, naturalisiert, pathologisiert oder als quasi unum-
gängliche Folge der allgemeinen wirtschaftlichen Rezession dargestellt. 

Gleichwohl gibt es auch solidarische und engagierte Soziale Arbeit, die täg-
lich mit und für die Adressat_innen und gerechtere Verhältnisse arbeitet, wie 
sich auch in mehreren Artikeln im vorliegenden Buch zeigt.  

Anliegen des Buches 

In diesem Buch, dessen Texte großteils im Kontext der öffentlichen Ringvor-
lesung „Rassismuskritische Soziale Arbeit“ 2014 an der Hochschule Esslingen 
entstanden sind, geht es nicht nur, aber vor allem um aufenthaltsrechtliche, 
rechtsorientierte, nationalistische, rassistische, antisemitische und antimuslimi-
sche Diskriminierung in Deutschland sowie um Interventions-/Widerstands-
möglichkeiten und die Herangehensweisen von Sozialer Arbeit und Bildung an 
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diese Themen. Dabei werden europäische und globale koloniale und Gewalt-
verhältnisse sowie vor allem die pädagogischen und bildungsbezogenen diskri-
minierungs- und rassismuskritischen Ansätze und Praxen einer Sozialen Arbeit 
und Bildung bearbeitet. Insbesondere die Konzeption, Analyse und Reflexion 
kritisch ambitionierter Praxis steht in Deutschland noch ganz am Anfang. In 
dem Chor bisheriger rassismuskritischer Publikationen weißer, migrantischer 
und/oder Schwarzer Autor_innen (um nur einige zu nennen: Kalpaka/Räthzel 
1994; Dadzie 2000; Lewis 2000; Elverich/Kalpaka/Reindlmeier 2006; Eggers 
2006; Scharathow/Leiprecht 2009; Gillborn 2008; Mecheril u. a. 2010; Arndt/ 
Ofuatey-Alazard 2011; Hund/Koller/Zimmermann 2011; Piesche 2012; Tudor 
2014) möchte dieses Buch weitere interessante Stimmen hörbar machen, die 
den Einsatz und die Theoretisierung gegen Diskriminierung und Rassismus in 
den Feldern Sozialer Arbeit und Bildung zur Diskussion stellen sowie reflexiv 
und handlungspraktisch stärken. 

Ihnen eine interessante Lektüre! 
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Skizzen der Beiträge in diesem Buch 

Claus Melter 

Die beiden einleitenden Texte von Claus Melter geben eine begriffliche, theore-
tische und empirische Rahmung zu den Texten. 

Vera Nkenyi Ayemle, die Leiterin der Bildungs- und Betreuungseinrichtung 
Sompon Socialservice in Esslingen, eröffnet die Beiträge mit einer differenzier-
ten und eindrücklichen Beschreibung von Rassismuserfahrungen afrodeutscher 
Personen. Die Intensität, Bedeutung sowie die Handlungsstrategien der rassis-
muserfahrenen Personen werden geschildert wie auch der Alltagsrassismus bei 
Polizeikontrollen, in (Hoch-)Schulen oder auf der Straße. Begleitet wird dies 
durch die Thematisierung der Haltungen und Aufgaben von Pädagog_innen in 
der Arbeit mit Personen, die systematisch im Alltag Rassismus erleben und ih-
ren eigenen Weg in der diskriminierenden Gesellschaft gehen und suchen. 

Michael Küppers-Adebisi: Manchmal. 
Der Schmerz der Zeit die Bewusstsein über die DNA von Veränderung erlangt 
stellt den Begriff der Tragik großer Dramen in die Grenzen von existentieller 
Schuld und transgenerationaler Sühne. 

Das lyrische Ich verwirft eine Welt kollektiven Scheiterns der dekolonialen 
Allianzen von Schwarz und weiss der Gegenwart. Diese Erkenntnis durch sein 
eigenes ideelles Scheitern initiiert den Gewissenskonflikt aus dem ein Blick auf 
die Wirklichkeit möglich wird, die über den individuellen Kampf für Utopien 
von Befreiung hinauswächst. In einer afrofuturistischen Geste wird der westli-
che Humanitätsbegriff in das Zentrum epistemologischer Gewalt gerückt. 

Hoffnungen aufgrund von Straßenumbenennungen, Bilderstürmen und 
evolutionären Bildungsansätzen werden relativ aus Perspektive des Vermächt-
nisses derer, deren Archive die Annalen Jahrhundertelanger Ausbeutung und 
Deprivilegierung in sich tragen. 

Ist Dichtung möglich ist die Frage, die nach dem Holocaust Deutschlands 
kulturelle Ausrichtung bewegte, wird zur Frage, ob ein dekolonialer, transsek-
tional, seiner eigenen Vergangenheit bewusster Kampf um Macht, die Zukunft 
seines eigenen Vermächtnisses ertragen kann. Prinzip Hoffnung als Schmerz 
von Existenz, die Zeit und Raum überwindet in der Kommunikation mit Seelen 
von Vorfahren, die Scheitern als Unmöglichkeit mit auf den Weg gegeben ha-
ben, angesichts der Notwendigkeit der Freiheit von Nachkommenden, die als 
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Teil der Visionen eine Welt übernehmen die ökologische, ökonomische und 
ethische Grenzen der Umkehrbarkeit überschritten sieht. 

Nachkommende, die dennoch für ihre eigene Perspektive von Menschlich-
keit werden kämpfen müssen. Sometimes. Geschrieben in der UN-Dekade for 
People of African Descent. 

Michael Küppers-Adebisi: Sometimes. The pain of time gaining awareness of 
the DNA of change places the notion of the tragedy of great dramas within the 
boundaries of existential guilt and transgenerational atonement. The lyrical ego 
rejects a world of collective failure of the decolonial alliances of black and white 
of the present. This realization through ones own idealistic failure initiates the 
conflict of conscience from which a view of reality becomes possible, which 
grows beyond the individual struggle for utopias of liberation. In an afro-futur-
istic gesture, the Western concept of humanity is moved to the center of epis-
temological violence. 

Hopes based on street renaming, iconoclasms and evolutionary educational 
approaches become relative from the perspective of the legacy of those whose 
archives bear the annals of centuries of exploitation and deprivation. 

If poetry is possible, the question that moved Germany’s cultural orientation 
after the Holocaust becomes the question of whether a decolonial struggle for 
power, trans-sectionally aware of its own past, can bear the future of its own 
legacy. The principle of hope as the pain of existence that overcomes time and 
space in communicating with the souls of ancestors who have accepted failure 
as an impossibility, in view of the necessity of freedom for descendants who, as 
part of the visions, take over a world that sees ecological, economic and ethical 
limits of reversibility crossed. 

Descendants who will nevertheless have to fight for their own perspective of 
humanity. Sometimes. Written in the UN Decade for People of African De-
scent. 

Malika Mansouri thematisiert in ihrem Beitrag „Mit Recht oder trotz Recht ge-
gen Rassismus?“ die Chancen des Antidiskriminierungsrechts in, für und durch 
die Soziale Arbeit: Welchen Platz hat das das Antidiskriminierungsrecht in der 
Sozialen Arbeit? Welche Folgen hat das Antidiskriminierungsrecht für die Pra-
xen der Soziale Arbeit? Wie kann die Soziale Arbeit einen Beitrag dazu leisten 
das Antidiskriminierungsrecht seinerseits zu befragen? Hierbei fokussiert sie 
das Phänomen des Antimuslimischen Rassismus und gibt einen Einblick in die 
Grundlagen der Rassismuskritik und das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz. 

Christiane Taubira, die ehemalige französische Justizministerin sowie feminis-
tische und antikoloniale Schwarze Aktivistin, skizziert die gewaltvolle europäi-
sche und weltweite Kolonialgeschichte insbesondere anhand der Codes Noirs, 
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der Gesetze in den französischen Kolonien und des Widerstands versklavter 
Menschen dagegen. Die Ideologie weißer Überlegenheit wurde (und wird) in 
Verbindung rassistischer, nationalstaatlicher und religiöser Diskriminierungs-
strukturen und -praxen realisiert – und Praxen von Solidarität und Gleichwer-
tigkeit wurden und werden dem entgegengestellt. 

Tim Linnemann schildert die Situation von Jüd*innen in Bielefeld in der Zeit 
des Nationalsozialismus, ihre Handlungspraxen sowie auch Praxen von Verfol-
gung und Mord, um ein Beispiel für eine historisch gerahmte Erinnerungspra-
xis für diese Personen zu verwirklichen. 

Adetoun Küppers-Adebisi und Michael Küppers-Adebisi von AFROTAK TV 
cyberNomads präsentieren das politische Kunstwerk „Der Reichstag – Kafka in 
the reMIX“ und entwerfen Ideen und Theorien einer neuen deutschen Kultur. 
In einem mit Michael Küppers-Adebisi geführten und von Adetoun Küppers-
Adebisi redaktionell bearbeitetem Interview werden die Konzepte, Praxen und 
Ansätze des Zusammendenkens von Kolonialismus, Nationalsozialismus und 
Rassimus in einer widerständigen, dekolonisierenden und entnazifizierenden 
Perspektive vorgestellt. Das digitale Internet-Medien-Dokumentations- und 
Politikprojekt AFROTAK TV cybernomads kann als zentrales digitales histori-
sches und aktivistisches und künstlerisches Archiv Schwarzer Deutscher und 
Schwarzen deutschen Widerstands im Internet gesehen werden. 

Adiyanti Sutandyo-Buchholz stellt die Verbindungen und Überschneidungen 
nationalstaatlicher und rassistischer Diskriminierung gegenüber Menschen chi-
nesischer Herkunft in Indonesien in einer historisch-gesellschaftlichen Per-
spektive vor und bezieht auch die niederländische und chinesische Herrschaft 
und deren ideologischen und sozialen Folgen sowie Widerstandspraxen der 
rassistisch verfolgten Gruppe in die Analyse mit ein. 

Hiba Dawod stellt in fachkundiger und rechtlich informierter Weise die recht-
liche und soziale Situation von Kontingentflüchtlingen vor, die aus dem Bür-
gerkrieg in Syrien in die BRD geflohen sind. Die Arbeit in der von Frau Dawod 
konzipierten, aufgebauten und betriebenen arabisch- und deutschsprachigen 
Beratungsstelle – die einzige dieses Formats in ganz Deutschland – ist durch 
extrem eingeschränkte rechtliche Handlungsspielräume gekennzeichnet sowie 
die „interkulturelle“ Aushandlung auch von Alters-, Geschlechter- und Klas-
senverhältnissen in den einzelnen Beratungssituationen. 

Tolga Anlaş skizziert ein differenziertes Bild der aufsuchenden Sozialen Arbeit 
mit Jugendlichen mit Migrationsgeschichte, die vielfältige Formen aufenthalts-
rechtlicher/nationalstaatlicher und rassistischer Diskriminierung in ihrem All-
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tag erleben. Handlungsstrategen der Jugendlichen und Handlungsprinzipien 
dieser kritisch ambitionierten Arbeit werden zudem in den Fokus gerückt. 

Halide Özdemir und Astrid Högerl vertreten feministische und pädagogische 
Ansätze und stellen ihre Ansprüche, Prinzipien und Erfahrungen aus der Arbeit 
mit von gewaltbedrohten weiblichen Jugendlichen mit Migrationsgeschichte 
vor. Die Jugendlichen müssen zum einen mit aufenthaltsrechtlichen Herausfor-
derungen und rassistischer Diskriminierung umgehen und zum anderen mit 
den ihre Wünsche und Rechte einschränkenden Forderungen der eigenen Fa-
milie. Die beiden Autor*innen begleiten sie pädagogisch beim Finden ihres per-
sönlichen Weges. 

Zeynep Yildiz beschreibt antimuslimischen Rassismus gegen Kopftuch tragende 
Frauen in der Sozialen Arbeit. Zum einen werden unterschiedliche Gründe mus-
limischer Frauen, die ein Kopftuch tragen, dargestellt. Zum anderen wird thema-
tisiert, wie diese Frauen in Bewerbungsverfahren nicht-christlicher und christli-
cher Wohlfahrtsträger rassistische Ausgrenzung erleben und damit umgehen. 

Ulrike Zöller beschreibt den politischen und rechtlichen Rahmen der Integra-
tionsdebatten und -politiken in Deutschland, welches lange die Tatsache ein 
Einwanderungsland zu sein, leugnete und sich langsam, jedoch auf problemati-
sche Weise mit der Migrationstatsache auseinandersetzt. 

Clarissa Hechler untersucht den Entstehungskontext, die Inhalte und Empfeh-
lungen des Esslinger Integrationsplanes in diskriminierungs- und rassismuskri-
tischer Perspektive. Im Fokus stehen u. a. die Fragen, welche Gruppen wie kon-
struiert werden und wem (un-)verbindlich Verantwortung für ein gelingende-
res Zusammenleben in der Migrationsgesellschaft zugeschrieben wird. 

Susanne Dern und Ulrike Zöller skizzieren den gesellschaftlichen Kontext von 
Arbeitsvermittlung/-beratung und stellen anhand vielfacher Beratungsbeispiele 
Diskriminierungspraxen von Berater_innen vor. Darauf aufbauend werden päd-
agogische Reflexionen und Handlungsempfehlungen für eine diskriminierungs-
reflexive Beratung mit Personen „mit Migrationsgeschichte/-hintergrund“ 
theoretisch fundiert erläutert. 

Kurt Möller analysiert die Distanzierungsprozesse von in rechten Gruppen ak-
tiven Jugendlichen als Umstiegs- und nicht wie üblich in wissenschaftlichen 
Publikationen zu diesem Thema als Ausstiegsprozesse. Die verschiedenen Pha-
sen dieser Distanzierung werden anhand aktueller empirischer Untersuchun-
gen hinsichtlich einflussreicher Faktoren und Personen in diesen Zeiten theore-
tisch differenziert beschrieben. 
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Nina Kölsch-Bunzen beschreibt die wechselnden Herausforderungen der Ge-
denkstättenpädagogik und der Auseinandersetzung mit historischem und aktu-
ellem Antisemitismus anhand des Hochschulprojektes „Erziehung nach Ausch-
witz“. Die Anforderung an eine kritische Gedenkstättenpädagogik, nicht af-
firmativ und nicht exkludierend zu wirken, muss sich in den pädagogischen 
Methoden, die jeweils zum Einsatz kommen, widerspiegeln. Eine der im Projekt 
verwendeten Methoden wird hier exemplarisch vorgestellt. 

Thomas Guthmann, Coral Salazar Tórrez und Iván Nogales Bazán schildern 
die Gewalt und die Lebensverhältnisse im von Spanier_innen kolonisierten Bo-
livien sowie die Widerstandspraxen der indigenen Bevölkerung. Darauf auf-
bauend werden die Theorien, Arbeitsprinzipien und Übungen der Dekolonisie-
rungspädagogik vorgestellt, die vor allem von indigenen autonomen und teils 
feministischen Gruppen in Ländern Lateinamerikas konzipiert und umgesetzt 
werden. Insbesondere wird beschrieben, wie koloniale Unter- und Überlegen-
heitsideologien und -praxen sich in unseren Körpern zeigen und wie damit 
antioppressiv gearbeitet werden kann. 
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Nationalistisch-rassistische  
Ruhe-im-Karton-Pädagogik  
oder menschenrechtsorientierte  
Soziale Arbeit und Bildung? 
Einleitung zur zweiten Auflage 2021 

Claus Melter 

In den letzten Jahren sind viele bedeutsame Ereignisse zu verzeichnen. Genannt 
seien beispielhaft die rassistischen Morde in Hanau 2020 an Fatih Saraçoğlu, 
Ferhat Unvar, Gökhan Gültekin, Hamza Kurtović, Kaloyan Velkov, Mercedes 
Kierpacz, Sedat Gürbüz, Nesar Hashemi, Vili Viorel Păun. Genannt seien die 
Drohbriefe gegen als „Migrant*innen“ kategorisierte und/oder antirassistisch 
angesehene Personen von der Organisation NSU 2.0, unter Verwendung von 
Polizeicomputern. Nach dem rassistischen Mord an George Floyd und vielen 
Afroamerikaner*innen in den USA und den Protesten der Black-Live-Matters 
Bewegung gab es auch in Deutschland vermehrt Demonstrationen gegen Ras-
sismus und rassistische Polizeigewalt, wie z. B. in Bezug auf den Mord an Oury 
Jalloh (vgl. www.tagesschau.de/inland/fall-jalloh-gutachter-101.html, https:// 
initiativeouryjalloh.wordpress.com/). Allein zwischen 1990 und 2020 hat die 
Kampagne Death in Custody bislang 159 Fälle in der BRD recherchiert, wo als 
Schwarz und migrantisch angesehene Personen im Polizeigewahrsam verstor-
ben sind (Death in Custody 2020). Vielfach wurde nur nach zivilgesellschaftli-
chem Druck eine professionelle Ermittlung begonnen. Die meisten Tode wur-
den nicht aufgeklärt. 

Die rassistischen „NSU“-Morde an Halit Yozgat, Mehmet Kubaşık, Theodo-
ros Boulgarides, İsmail Yaşar, Mehmet Turgut, Habil Kılıç, Süleyman Taşköprü, 
Abdurrahim Özüdoğru, Enver Şimşek wurden mit einem für die Angehörigen 
und solidarischen Kritiker*innen von Rassismus enttäuschendem Urteil geahn-
det (vgl. www.nsu-watch.info). Die Netzwerke des Terrornetzwerkes und die 
Kooperation mit staatlichen Behördenmitarbeitenden im Verfassungsschutz 
wurden nicht ermittelt und nicht bestraft, sie sind laut Expert*innen weiter 
aktiv (vgl. Pau 2020). 

Kontinuität haben im postnationalsozialistischen Deutschland Anschläge 
auf jüdische Einrichtungen und als jüdisch angesehene Personen. In den Jahren 
2019 und 2020 stieg die Anzahl gewalttätiger Übergriffe, Beschimpfungen und 
Anschläge auf Synagogen, gedacht sei unter anderen an den Anschlag auf die 

http://www.tagesschau.de/inland/fall-jalloh-gutachter-101.html
https://initiativeouryjalloh.wordpress.com/
https://initiativeouryjalloh.wordpress.com/
http://www.nsu-watch.info


25 

Synagoge in Halle am 9. Oktober 2019 (vgl. www.zeit.de/thema/halle-an-der-
saale; www.report-antisemitism.de/#/home). Zunehmend werden rassistische 
Polizeigewalt, Antisemitismus und systematischer Rassismus von Rassismus- 
und Antisemitismus-erfahrenen Autor*innen, von Selbstorganisationen und 
sozialen Bewegungen thematisiert und öffentlich zur Kenntnis genommen (vgl. 
Amadeo-Antonio-Stiftung 2012; www.antisemitismusbeauftragter.de) und teils 
wissenschaftlich erforscht (vgl. Abdul-Rahman 2020; www.mmz-potsdam.de/ 
mitarbeiterinnen-der-ejgf.html). Demgegenüber steht in der Regel die Abwie-
gelung der Untersuchung von rassistischen Ideologien und Praxen in staatlichen 
Institutionen wie Polizei, Behörden und (Hoch-)Schulen. Folgerichtig werden 
auch selten Maßnahmen gegen rassistische Denk- und Handlungsweisen im-
plementiert. Ob und wie die Ende November 2020 vorgeschlagenen 89 Maß-
nahmen der Bundesregierung gegen Rechtsextremismus, Rassismus und Anti-
semitismus konkrete Änderungen bewirken, wird sich zeigen und sollte kri-
tisch-konstruktiv durch die Zivilgesellschaft begleitet werden (Bundesregierung 
25. 11. 2020). Die Maßnahmen der beiden NSU-Untersuchungsausschüsse, in-
sofern sie konkrete Handlungen beinhalteten, wurden nur marginal umgesetzt,
so berichten Ausschussmitglieder informell (vgl. www.nsu-watch.info; auch
Daimagüler 2017). Die meisten Institutionen, Firmen und Bildungseinrichtun-
gen haben keine systematischen Antidiskriminierungsverfahren, insbesondere
nicht bei rassistischer Diskriminierung.

Parallel werden nationalistisch-rassistische Parteien wie die AFD, die mit 
Demonstrant*innen von PEGIDA oder Corona-Leugner*innen kooperieren, in 
Parlamente gewählt und öffentlich breit thematisiert. Rassistische Logiken in 
der Polizei zeigen sich im 2020 in der polizeilichen Kriminalstatistik in der 
Einführung der Kategorie „Deutschenfeindlichkeit“, gemeint sind als „weiß“ 
kategorisierte Deutsche (vgl. Mendel 2020). 

Zunehmend gibt es die Radikalisierung und Militarisierung (Sammlung von 
Waffen und Munition, Leichensäcken sowie Erstellen von Feindeslisten) rechter 
Gruppen in Deutschland, die einen nationalistisch-rassistischen Umsturz pla-
nen (taz 2020). Rechte und antisemitische Denk- und Handlungspraxen bei der 
Polizei u. a. in Hessen, NRW, Berlin und Sachsen-Anhalt sowie bei Spezial-
einheiten der Bundeswehr zeigen ein allgemeines Phänomen: Nationalismus, 
Antisemitismus und Rassismus sind weiterhin auch bei staatlichen Mitarbeiten-
den weit verbreitet (vgl. Abdul-Rahman 2020: Studie zu Polizeigewalt der Uni-
versität Bochum). Menschenfeindliche Einstellungen gegenüber nationalistisch, 
rassistisch, kulturell oder religiös von der Dominanzgesellschaft so definierten 
„Anderen“ zeigen sich allgemein in der Bevölkerung in vielen Umfragen zu 
Einstellungen der Mehrheitsgesellschaft (vgl. u. a. Zick 2019; Decker/Brähler 
2020). Allerdings zeigen sowohl die Black Live Matters-Bewegung als auch anti-
rassistische und Antisemitismus-kritische Demonstrationen solidarisch-kriti-
sche Gegenstimmen. 

http://www.zeit.de/thema/halle-an-der-saale
http://www.zeit.de/thema/halle-an-der-saale
http://www.report-antisemitism.de/#/home
http://www.antisemitismusbeauftragter.de
http://www.nsu-watch.info
https://www.mmz-potsdam.de/mitarbeiterinnen-der-ejgf.html
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Verbunden ist die dominanzgesellschaftliche menschenfeindliche Haltung 
gegenüber bestimmten Gruppen mit der Debatte um die weltweiten Bewe-
gungsrechte von Menschen über nationalstaatliche Grenzen im Kontext von 
Armut, Klimawandel und Krieg. Drei Viertel aller Naturkatastrophen sind durch 
menschliches Handeln bedingt und zwingen Menschen zum Verlassen zerstör-
ter Gebiete (Weltkatastrophenbericht 2020). Die Europäische Union praktiziert 
gegenüber Menschen auf der Flucht ein kaum durchlässiges Abschreckungs- 
und Abschottungssystem, welches in Lagern wie Moria und den dortigen Zu-
ständen sichtbar wird. Systematisch werden gegenüber Nicht-EU-Bürger*innen 
Menschenrechte gebrochen, u. a. durch illegale Rückschiebungen der Grenz-
organisation FRONTEX (vgl. Der Spiegel 2020) und die Kooperationsverträge 
mit Nicht-EU-Staaten, die ebenfalls Menschenrechte gegenüber geflüchteten 
Personen brechen. 

Wie kommt es zu dem, auch nach der Solidarität gegenüber geflüchteten 
Personen ab dem Sommer 2015, immer wieder gesellschaftsfähig werdendem 
oder bleibendem Nationalismus und Rassismus sowie dem stärker werdendem 
Antisemitismus? Wieso werden das auf Abschreckung und Menschenrechte 
basierende EU-Anti-Flüchtlingssystem und die Menschenrechtsverletzungen 
gegen Personen mit Fluchterfahrung in Deutschland weitgehend toleriert? Und 
wie können rassismuskritische Gegenbewegungen noch stärker werden? 

Annäherungen an Verständnisse von Rassismus 

Theodor W. Adorno schreibt in seinem wichtigen Text „Erziehung nach Ausch-
witz“ (Adorno 1971), dass der wieder erstarkende Nationalismus eine der zen-
tralen gedanklichen Elemente war für den Nationalsozialismus mit dem Völker-
mord an Jüd*innen, Roma, Romnja und Sinti*ze, der Ermordung von Homo-
sexuellen, Kommunist*innen, so genannten „Asozialen“ und „Arbeitsunfähigen“, 
von Menschen „mit Behinderung“ und anderen. Auch in der Nachkriegszeit ist, 
so Adorno, der Nationalismus eine bedeutsame Gefahr für die Wiederholung 
ähnlicher Gewaltverbrechen und Herrschaftsverhältnisse. Nationalismus ist zu 
verschiedenen Zeiten mit „Rasse“- und Religions-Konstruktionen verwoben. 
Zuerst sollen im Folgenden „Rasse“-Konstriktionen in ihrer Verwobenheit mit 
anderen Vorstellungen analysiert werden, um dann ausführlicher auf Verständ-
nisse und Praxen von Nationalismus einzugehen. 

Abwertende Zuschreibungen 

Verbunden mit auf Nationen bezogenen „Rasse“-Vorstellungen zielte beispiels-
weise im Nationalsozialismus das Phantasma der „slawischen Untermenschen“ 
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(Alfred Rosenberg) zuerst vor allem auf die Bevölkerung in Russland, dann 
auch auf die in Polen und Tschechen (vgl. Mazzeo 2016). Verbunden waren 
diese Vorstellungen auch mit religions- und einstellungs-bezogenen Abwertun-
gen, wenn z. B. von der „jüdisch-bolschewistischen Weltverschwörung“ (vgl. 
kritisch Klemperer 1947) die Rede war. 

Die Abwertung, Funktionalisierung und Menschenverachtung gegenüber 
bestimmten Gruppen zeigt sich in einer Rede Heinrich Himmlers, der auch 
bedeutsam für das Warschauer Ghetto war:  

„Wie es den Russen geht, wie es den Tschechen geht, ist mir total gleichgültig. Das, 
was in den Völkern an gutem Blut unserer Art vorhanden ist, werden wir uns holen, 
in dem wir ihnen, wenn notwendig, die Kinder rauben und sie bei uns großziehen. 
Ob die anderen Völker im Wohlstand leben oder ob sie verrecken vor Hunger, das 
interessiert mich nur soweit, als wir sie als Sklaven für unsere Kultur brauchen, an-
ders interessiert mich das nicht. Ob beim Bau eines Panzergrabens 10 000 russische 
Weiber an Entkräftung umfallen oder nicht, interessiert mich nur insoweit, als der 
Panzergraben für Deutschland fertig wird.“ (Himmler, Heinrich, Rede vor SS-Füh-
rern am 04. 10. 1943 nach Hans Buchheim, Befehl und Gehorsam in: Anatomie des 
NS-Staates, Bd. 1, Freiburg 1965, S. 295 ff.) 

Die Gleichgültigkeit gegenüber den Menschen, deren Leid und Sterben sowie 
die Höherstellung der Deutschen zeigt sich auf grausame Weise. Versklavung 
und Ausbeutung der Arbeitskraft gelten Himmler als zielführend für deutsche 
Kriegserfolge im Namen der „deutschen Kultur“ der „arisch-germanischen 
Rasse“. Die Besonderheit der Ermordung von sechs Millionen europäischen 
Jüd*innen, die Shoah, war im Vergleich zu anderen Genoziden der eliminato-
rische völkische-rassialisierende Antisemitismus (vgl. Brumlik 2011), u. a. das 
nationalsozialistische Ziel der Vernichtung aller Jüd*innen auf der ganzen 
Welt. Der NS-„Rassen“-Antisemitismus war verbunden mit der Rassialisierung 
anderer Gruppen wie der Roma, Romnja und Sinti*ze und Osteuropäer*innen 
und Afrikaner*innen. 

Im Laufe der Geschichte gab es sehr verschiedene Vorstellungen von „Ras-
sen“. Die Absurdität des Denkens in „Rasse“-Kategorien wird auch darin ge-
zeigt, dass die unterschiedlichen „Rasse“-Theorien drei bis sechsundfünfzig 
„Rassen“ beinhalten (vgl. Denker 2012). Diese Konstruktionen von „Rasse“ fu-
ßen auf Sprach-, Religions-, Physiognomie-, Landschafts- oder Territorial-Vor-
stellungen (vgl. Denker 2012) und sind stets mit Homogenisierungen, Essentia-
lisierungen, Kulturalisierungen, Naturalisierungen und Hierarchiesierungen 
(vgl. Rommelspacher 2009) verbunden, teils auch mit Nationen-Vorstellungen 
wie im Nationalsozialismus. 

Die nationalisierend-religionsbezogen-rassialisierende „Zwangszugehörig-
keitsordnung“ (Farah Melter 2017) beinhaltete in der NS-Zeit den Überfall auf 
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Polen, die Ermordung großer Teile der polnischen Bevölkerung insgesamt so-
wie die Ghettoisierung, Verfolgung und Ermordung der polnisch-jüdischen 
Bevölkerung. 

Irena Sendlerowa und ihre Mitstreiter*innen, die über 2 500 Kinder aus dem 
Warschauer Ghetto retteten (vgl. Mazzeo 2017), kannten die nationalsozialis-
tischen Phantasmen, wie christliche Pol*innen und jüdische Pol*innen in den 
Augen der deutschen Besetzer angeblich aussehen würden. Einige Kinder 
konnten den Wechsel in die unterschiedlichen rassialisierten Zugehörigkeiten, 
was rassismuskritisch Passing genannt wird, und das Imitieren einer anderen 
Identität, eine Form von Mimikry, problemloser als andere vollziehen: 

Wenn Kinder entsprechend der Vorstellungen des nationalsozialistischen 
Rassenantisemitismus (vgl. Mosse 2006) „jüdisch aussahen“ wurden ihnen un-
ter anderen die Haare blond gefärbt (vgl Mazzeo 2017). Kinder mit einem „jü-
disch“ kategorisierten Gesicht mussten bei der Flucht und der Unterbringung 
außerhalb des Ghettos besondere Vorsichtsmaßnahmen verwirklichen, da so-
wohl im Ghetto als auch außerhalb des Ghettos jüdischen Personen stets der 
Tod drohte. Eindrücklich beschreibt Mazzeo (2016) in ihrem Buch die Wege 
und Fluchten durch die Straßen Warschaus und die ständige Angst, mit dem 
flüchtenden Kind gemeinsam entdeckt und ermordet zu werden. 

All diesen Gefahren bewusst gelang es Irena Sendlerowa und ihren Mitstrei-
ter*innen in Kooperation mit der Organisation Zegota, einer vom polnischen 
Untergrundstaat gegründete Vereinigung zur Rettung der jüdischen Bevölke-
rung, über 2 500 Kinder aus dem Warschauer Ghetto zu schmuggeln (vgl. Maz-
zeo 2016). Für die Eltern und die Kinder waren dies schwerste schicksalhafte 
Entscheidungsfragen, da die Eltern ihr Kind vielleicht niemals mehr wiederse-
hen würden, der Weg aus dem Ghetto lebensgefährlich war, die meisten Kinder 
in christlichen Familien untergebracht wurden, die Kinder nicht mehr Jiddisch 
sprechen durften, in der Regel zum Katholizismus konvertieren mussten. Die 
Kinder bekamen neue Namen, neue Identitäten, neue Familien, einen neuen 
Glauben, ein anderes Leben – und all dies ohne ihre Eltern, ungewiss, wer über-
leben würde. 

Die natio-religiösen-rassialisierenden Phantasmen waren auch mit Sprach-
praxen (Jiddisch oder Polnisch Sprechen) und kulturellen (Kleidung, Feiern, 
Essen) Praxen verbunden. In diesem Sinne kann von nationalisierend, sprach-, 
kultur- und religionsbezogen rassialisierenden Zugehörigkeitsordnungen ge-
sprochen werden. Antisemitische und rassistische Zuschreibungen und Phan-
tasmen unterscheiden sich u. a. dadurch, dass Jüd*innen oftmals eine Über-
legenheit zugeschrieben wird, während rassistische Stereotype vor allem eine 
Unterlegenheit der „Anderen“ unterstellen (vgl. Rommelspacher 2011). 

Die religionsbezogene Kategorisierung des Antisemitismus und die Rassiali-
sierung von Gruppen sowohl im Kolonialismus, Nationalsozialismus und ge-
genwärtigem Gesellschaftsverhältnis Rassismus kann mit der Terminologie und 
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Heuristik der natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeitsordnung (vgl. Mecheril 
2003) allein nicht angemessen erfasst werden (vgl. Melter 2017, S. 689 f.). 

Gedacht sei zum Beispiel an den gegenwärtigen Antisemitismus, den anti-
muslimischen Rassismus und die weit verbreitete Praxis des racial Profiling, 
eine in veränderter Weise durchgehende Praxis seit dem Kolonialismus. Die 
komplexe, veränderliche und stets lokal und historisch spezifische „Zwangs-
zugehörigkeitsordnung“ (Farah Melter 2017) in der Migrationsgesellschaft ist 
u. a. dadurch gekennzeichnet, dass die religiös, sprachlich, kulturell, national 
oder rassialisierend beständig und systematisch zu „Anderen“ gemachten Per-
sonen die selbstverständliche Zugehörigkeit und Gleichberechtigung abgespro-
chen wird mit systematisch negativen Folgen für die Chancen in den Bereichen 
Bildung, Arbeitsmarkt und Wohnen. Auf der Persönlichkeitsebene kann von 
sequentiellen Rassismus- und Antisemitismus-Erfahrungen gesprochen werden 
(vgl. Fernandes Sequeira 2015; zum Konzept der sequentiellen Traumatisierung 
bei Antisemitismus von Hans Keilson: www.hagalil.com/archiv/2007/11/keil-
son.htm). 

Wissenschaft und Rassismus 

Frank Dikötter unterscheidet vier Wege über „Rasse“-Konstruktionen zu spre-
chen: 

1. Eine Richtung geht davon aus, dass es biologisch-genetisch wissenschaftli-
che Nachweise für die Existenz unterschiedliche „Rassen“ gebe. 

2. Eine zweite Richtung spricht vom wissenschaftlichen Nachweis, dass es 
keine menschlichen „Rassen“ gibt und betont, „dass der globale Rassismus 
den Strukturen und Ideologien des globalen Kapitalismus eingeschrieben“ 
(Dikötter 2018, S. 132) ist. 

3. Die Diffusions-Position beschreibt neben der Nicht-Existenz menschlicher 
„Rassen“, dass die Dominanz des Westens „zur Verbreitung des Rassismus 
von Europa aus über den ganzen Rest der Welt geführt“ (Dikötter 2018, 
S. 132) hat. 

4. Dikötter befürwortet regionalhistorische Tiefenanalysen und ein interakti-
ves Deutungsmodell mit der Konzentration „auf die von lokalen Akteuren 
konstruierten Weltbilder [… (und die Analyse (CM)] der komplexen kogni-
tiven, sozialen und politischen Dimensionen hinter der Aneignung und 
Vereinnahmung rassistischer Glaubenssysteme.“ (Dikötter 2018, S. 132) 

Allen Richtungen gemeinsam ist der Bezug zu wissenschaftlichen Theorien und 
Belegen für die eigenen Aussagen. Drei von vier der genannten Positionen be-
tonen den Aspekt der Verwobenheit von globalen und lokalen Machverhältnis-

http://www.hagalil.com/archiv/2007/11/keil-son.29
https://www.hagalil.com/archiv/2007/11/keilson.htm
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